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„ Mind in der WsSarnaGt . "
„ csttsres Lvegeners ßrtzte Grönland fahrt . " - Die verhangnisvoNe Expiosion .

Bon Dr . Walther Kopp .

Bon den Mühseligkeiten un! > Lcioeu die

die „Dculsche Grönlaiidexpedi » on J930/31 "
erdulden ncußt «, berichtet das jetzt im Ver¬

lag F. A. Brockhaus , Leipzig , erschienen « ein¬

zige Buch über diese Forschungsreise „Alfred
Wegeners letzte Gröirlciudsahri " . Tie grön -

- ländschen Teilnehmer weiger en sich öfters ,

weiterhin bei der Expedition zu bleiben . Die

Eskimo sind das mühselige Leben , das ihr

unwirtliches Land ihnen auszwingt , von

K' ndbeit an gewöhnt , und so werfen ihr «
Streiks ein bezeichnendes Licht auf das

schwere Los , das die tapferen und bewun -

derungswürdigeu Gelehrten tragen mußten .
Die bedeutsamen sachlichen Erfolge , die sie
trott allem errangen , wurden nur durch den

Opfermut jedes einzelnen Teilnehmers und

durch den Geist schönster Kameradschaft , der

sie beherrscht «, ermöglicht . Das wissenschaftlich
hochinteressante und menschlich ergreifende
Buch ist von Else Wegener , der Witwe heS

toten Expeditionsleiters , gemeinsam mit dem

unter den Folgen einer schweren Erfrierung
leidenden Dr . Fritz Loew « von der Flug¬

wetterstelle Berlin , dem Assistenten Wegeners ,
herausgegeben . Prof . Dr . Kurt Wegener , der

Bruder d « S Verstorbenen , hat ein Vorwort

' bcigetragen . Der Verlag F. A. Brockhaus

weist uns besonders daraus hin , daß «in Buch

dieses Umfanges und dieser Ausstattung nach
dem Kriege noch nie zu einem so niedrigen

Preis herausgebracht worden ist . Das Werk

kostet bei einem Textumfang von 300 Seiten

mit 122 Photos , 62 Tafeln , 3 Panoramen ,
11 Karten sowie Uebersichten und Grund¬

rissen in würdigem Mattleinen - Einband nur
8 — M. , geheftet 6. 70 M , Wir cntnebnien

- „Alfred Wegeners letzter Grönland fahrt " mit

Erlaubnis des Berlages den nachstehenden
Abschnitt .

Es kommt Silvester heran , der letzte

Tag im alten Jahr , mit seinem Rückblick

und seinen Hoffnungen . Auch dieser Abend

bekommt seine feMche Not « : ein Ballon mit

einer von Ernsnng verfertigten Bonrbe

steigt . Ich hatte noch einen Schalltrichter
für den Radioapparat hergestellt . Draußen
in der stillen , kalten Luft 200 Meter hoch
steht der Ballon mit der Antenne , und wir

büren Reujahrsseiern aus aller Welt und zu
allen gangbaren Zeiten . All « deutschen Sen *

| der sind da , Rußland , Skandinavien , Is¬
land , Frankreich , England , Italien , Japan ,
Amerika - und alles laut , und was uns am

I nteisten freut , auch Wegener West . Ich
kann eigentlich nicht sagen , daß einem di «

glänzende Verbindung mit der Außenwelt
das Gefühl der Einsamkeit nimmt ; im

Gegenteil , verstärkt bleibt daS Bewußtsein ,
daß zwischen dem Tausende von Kilometern

entfernten Festtrnbel eine breit « Zone d « r

vollständigen Erstarrung alles Lebens und
des drohenden Todes liegt . Doch waS macht
uns dies heute aus , wo es uns noch gut
geht .

Ein paar Tage später schon ist ' s anders .

Ernstings Neujahrsbombe brachte uns auf
die Idee , eine Auslösevorrichtung für In¬
strumente zu bauen . Nach bestimmter Zeit
soll von einem frei aussteigenden Ballon das

Meßinstrument abgelöst werden und mit

einem Fallschirm heruntersallen . Dies « Ein¬

richtung soll uns di « Möglichkeit geben , bei

schwachem Wind in den oberen Schichten
Aufstiege nur so hoch durchzuführen , daß das

Instrument noch in der Näh « der Station

niederfällt . Ernsting will einen Zeitzünder
im Vorratszelt erproben ; das ist mir zu ge¬

fährlich , und ich gehe damit ins Freie und

probier « ihn selbst . Ein Funk « schlägt in¬

folge des leichten Windes in eine Blechbüchse
mit 50 Gramm Pulver 25 Zentimeter von

meinem Kops . Ein dumpfer Schlag , eine

ungeheure Helle , und dann ist es Nacht , un¬

erbittliche Nacht . Di « Sterne sind nicht mehr
zu sehen und der Mond nicht . Jetzt heißt
es vor allem , die Nerven bewahren , auch

wenn mit allem zu rechnen ist . Ich spüre
keinerlei Schmerz , reiße di « Augen weit , auf ,

betaste die Augäpfel und spüre nichts .

Ernsting kommt herangestürzt , ich sehe ihn
nicht . Er erfaßt die Lage , seine Stimme ist
ganz verändert vor Angst und Schreck . Das

gibt mir völlig das Gleichgewicht wieder , und

ich bitte zunächst , ein « Taschenlampe zu holen
und mir direkt in die Augen zu leuchten .
Wie freuen wir uns über den ganz schiva-
chen Schimmer , den ich wenigstens auf einem

Auge wahrnehmen kann . Dann führt er

mich zum Hause , Magdalene kommt an , leckt

mir die Hand und wundert sich wohl , daß
ich heute keinerlei Sinn . habe , mich mit ihr

zu necken . Ich mag schön ausjehen , ich
merk ' s an den Ausrufen der beiden im

Haus . Das Blut läuft mir übers schlvarz
verbrannt « Gesicht » di « Hand ist aufgerissen ,
und jetzt beginnen fürchterliche , wahnsinnige
Schmerzen , am schlimmsten in beit Augen .
Zlvei Tage lang tanzen mir Feuerkugeln vor
den geschlossenen Augen in irrsinniger Dre¬

hung , und die gesunde Hand krampft sich
um irgendeinen Gegenstand , um den Schmerz
abzulenken . Jetzt weiß man , was es bedeu¬

tet , keinen Arzt holen zu können und ganz

auf sich selbst gestellt zu sein . Nach zlvei
Tagen lasten die Schmerzen « in wenig nach ,
ich kann , ivenn auch mit größter Schwierig -
keit , die Augen öffnen und stelle fest , daß ich
sehe, wenn auch vollkommen unscharf und

verschleiert . Tas allgemeine körperliche Be¬

finden ist aber wieder gut , den Radio¬

empfangsdienst kann ich versehen und tags
daraus die alte Arbeit aufnehmen , wenn

auch schlver zerschunden , verbunden und ent¬

stellt , ich habe keinerlei Haar mehr an den

Augen , und die Haut hängt herunter .
Es war noch großes Glück bei der Sache ,

die Metallstücke der Döse waren tief in daS

Holz des drei Meter entfernte » Fahnen¬
mastes eingedrungen . Merkwürdig , baß ich
noch wochenlang an der stärksten Kurzsich¬
tigkeit leide . Aus Ernsting ruhte : n den

schlimmsten Tagen eine große Arbeitslast ,
aber er ist ein ganzer Kamerad , auf den

man sich inimer verlassen kann . Es ist gut ,

daß ich so schnell wieder aus dem Damm

bin , wir nmssen jetzt viel an den Uhren her¬

umbasteln , auch Trachenstücke flicken , die Er¬

satzteile sind zu Ende . Oft ist das Ausbauen
der vorn Teewasser angefressenen Drachen
eine ziemliche Tüftelei , und manche ' Arbeit

kann man nicht in Handschuhen aussühren ,
so daß einem der Kälteschmerz das Wasser
in die Augen treibt .

Am 17, Januar sinkt die Temperatur
unter 40 Grad . Peters wird so krank , daß
er ganz in der Koje bleiben muß . Ernsting
übernimmt die Küche mit vereinfachtem Pro¬

gramm , und da er das Wasscrbereiren und

Ordnunghalten glänzend versteht , blitzt der

Laden in « iner für arktisch « Verhältnisse ge¬

radezu erstaunlichen Sauberkeit . Doch daS

hindert nichts - aß jetzt Nahrungssorgeu leise
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o »klopfen . Für die Hunde sind nur noch
zwei Ochsenkeulen da, und jeden Morgen
werden die Portionen kleiner , die sie von den

peinharten Fleischklötzen heruntergesägt be¬

kommen . DaS ist aber nicht die einzige
Sorge , auch unsere Kleidung zerfällt lang¬
sam .

Da gute Kleidung für den Verlauf
eines arktischen Unternehmens von größter
Wichtigkeit ist , müffen diesem Umstand « in

paar Wort « gewidmet werden . Für « ine

reine Reiseexpedition , di « ohn « dauernden

großen , technischen Apparat arbeitet , wäre

unsere Kleidung zweifellos glänzend gewesen ,
wenn sie richtig gepaßt hätte . DaS tat sie
aber nicht , vor allem der 1 . 90 Meter große
Ernsting stand in seiner Hose und West « wie

« in Abiturient im Konfirmandenanzug und
iror dementsprechend . Ich will nicht auf
oie vielen romantisch aussehenden KleidungS -

Itück«

eingehen , di « von uuL zur Abhilfe ge -
chaffen wurden . Oft müffen wir trotz der

mrchauS nicht rosigen La^« herzlich lachen .
Durch den dauernden Betrieb mit Maschinen
und Drachen zerriß auch manches Kleidungs¬
stück vor der Zeit . DaS gilt vor allem von

Schuhen und Handschuhen . Ein « Kiste mit

Lappenkomagern - aus Norwegen war nicht
mehr rechtzeitig zum Schiff gekommen , und

di « grönländischen Seehundkamikker bieten

hierfür keinen ausreichenden Ersatz . Mit

weißgefrorenen , bloßen Füßen wird dann

nach Schluß eines langen DrachenanfftiegS
im 30 Grad kalten Schnee « in Jndianertanz
aufgeführt , um das Blut wieder in Fluß zu
bringen . Diese Pferdekur half dann auch
immer, am meisten Spaß aber hatten dabei
die mittollenden Hund « . Fast jeden Abend

gibt es Handschuhsticken , man kann ja auch
von keinem Stoff verlangen , daß er stunden¬
langes Drahtspulen , Drahtspleißen , Ma -

- schinettbedienen und Schneeschaufeln auS -

gt . Nun , es hat jetzt keinen Zweck , di «

che tragisch zu nehmen , und ein mit man¬

cher lustigen Szene verbundener Wettstreit
' setzt ein , auL Unterhosen Handschuhe zu
nähen , mit Nägeln oder Grammophonnadeln
Sperrholzsohlen auf di « Schuhe zu schlagen ,
« nd manches ander « noch .

Wenn auch alle Mängel noch keine ernst¬
liche Besorgnis verursachen , so helfen sie doch
mit , daß wir sehnlichst aus die Wiederkehr
der Sonne warten , was wir ni « gedacht hät -
teu . Besteht doch die Hoffnung , daff wir

dann bald wenigstens zu Hundefutter und

Frischfleisch kommen . Und die Sonne kommt .
Am 23 . Januar findet die KAtePeriode

mit einem ungewöhnlich heftigen Föhnsturm
ihr End « . Der Sturm «st so stark , daß zwei
Drachen mit großem Gepolter aufs Dach
stiegen , samt den Benzindunken , an denen sie

angebunden sind . Aber am nächsten Tag ist ' s
noch sehr warm , noch nicht unter — 20 Grad ,
bei vollständiger Klarheit u«rd Windstill «
scheint von 12 bis 12 . 04 Uhr wieder die
Sonne . Und dann geht es sichtlich aufwärts
mit der Helligkeit und der Stimmung . Als
ob auch die Tierwelt auf die Sonne gewar¬
tet hätte , kreist am 28 . Januar feit langer
Zeit wieder ein Rabe mit lautem Krächzen
über der Station . Später zeigt sich ein Bär
in döic Fern «, die Fuchsspuren in der Nähe
der Station nehmen zu . Nur di « sehnlichst
erwarteten Moschusochsen bleiben auS . und
der neu als Hundefutter eingeführte Hafrr -
und Reisbrei ist für Polarhunde noch weni¬

ger angebrachr als für Polarfahrer . Lieber
die Füchse als unsere Hund « , heißt jetzt die

Losung , und so beschließen wir , gelegentlich
di « Fuchsjagd auSzuüben .

Und während Noch ein Physiker und ein

angehender Diplomingenieur eine raffiniert «
Falle konstruieren , hat der Zoologe ^ schon
einen weißen Fuchs erwischt , allerdings mit
einer an der Station vorhandenen mächtigen
Eisenfalle und Revolverschüssen . Nun müs¬
sen die Laien ihr Ziel höher stecken , ein

lebendiger Fuchs muß herbei . Aus dem

Schlitten wird die Holzkastenfalle , ein Wun¬
derwerk der Behelfstechnik , hinunter ins

Flußtal in die Näh « eines alten Moschus¬
ochsenkadavers gefahren , wo di « Füchse ihr
Stelldichein haben . Ein Alchs ist kein Nage¬
tier , belehrt ünL der Zoolog «, aber ein Polar¬
fuchs ist mit allen Hunden gehetzt , das zeigt
unser Reinfall . Boller Spannung sausen
wir in einer mondhellen , glitzernden Nacht
aus Schneeschuhen ins Tal . Ha , Magdalene
knurrt und schnüffelt am Kasten , ganz vor¬

sichtig machen wir den Deckel auf . Der Köder

Der Schöpfung letzter Alt .
Einer der Himmlischen droben sah auf die

Welt . Die schien ihm gar nicht so recht bestellt :
Der eine baut Häuser und lebt vom Zins , der
ander « erfreut sich ererbten Gewinns . Der ist
Spezialist für Defraudationen , jener Heirats¬

schwindler mit Grafenkronen . Der stapelt
Devisen und schmuggelt Juwelen ; jener bricht
ein - um sie zu stehlen . Kurzum , sie find sehr
verschied «» gelungen , di « Herren vom Zins
und die schweren Jungen !

Der legt die Bombe ; der hofft , daß fie
platzt ; jener kriegt tausend Mark , weil ihm die

Nase zerkratzt der Lieblingskater Lilian Har - ,

veys . Aus allem st «ht wohl überlegt ein

Preis ! Der boxt , der rudert , der schwimmt
in Rekorden ; der geht ins Ausland und ham¬
stert Orden ; der rut so als ob , ; ener spricht
relativ und geht es nicht gerade , so geht es

schief !

So sah der Betrachter droben im Himmel
auf Erden das menschliche Gewimmel , und

er schrieb sogle ' ch dem lieben Gott , die Feder

getaucht in Hohn und Spott : „ Was bleibt

dem Menschen für «in Vergnügen , wenn alle

tagtäglich das Ihrige kriegen ! Es zeigt sich
bekanntlich der wahre Wert , wenn man nicht
kriegt , was man begehrt ! Erst , wenn man weiß ,

,
wie Hunger tut , schmeckt einem dir warme

! Suppe gut !
So schön und gut dein « Schöpfung auch

war , es fehlt darin noch ein Exemplar , nichts
zu haben als Hunger voll Qual , hungernde
Genossen ohn « Zahl , endlose Wartcstunden

ohne Pausen , gleichgültig behandelt von Ba -

nausen , versklavt von Gesetzen , Statuten und

Pflichten , verelendet von dem Worte Verzichten
—, eS fehlt der hungernde Mensch ohne Arbeit

und Geld ! " ( — und so kam der Arbeitslose
auch noch zur Welt ! ) Marim .

Das Mander von Meskoch .
Unweit von Heidelberg liegt das Städtchen

WirSloch . Dort sind drei Dinge bemer¬

kenswert : erstens die Landesirrenan¬

stalt , zweitens rin « Schloßkapell « . dem

heil ' gen Pankratius geweiht , mit « inem Orl -

gemäldr , die Grablegung Christi darstellend .
Und drittens lebt dort di « siebzigjährige Strick¬

lehrerin , Fräulein Christine Schildhorn . Be¬

sagt « Lehrerin ist, wie sich so geziemt , sehr
fromm. Also ging si« des öfteren in die Pan »

kratiuskapelle . Dort betet « sie, und auf « inmal ,
beim Estsuch des Allrrheiligsten , erlebt « fie

istverschwunden , dafür ein Hänschen Losung
und ein reizendes rundes Loch im Boden ,
mit Weißen Haaren verbrämt , dazu ein bei¬

ßender Gestank .
Nun nageln wir Blech um de » Kasten .

Und wieder verschwendet die Polarnacht ihre
Pracht an zwei dafür gay ; unempfängliche
Jagdgesellen , und wieder knurrt Magdalene
die Falle an , und welch liebliche Musik : fie

kriegt Antwort . Eine Stunde später hält ein

reizendes Blaufüchslein seinen Einzug in

unsere Villa und frißt schon am ersten Abend

zum Erstaunen aller Fachgelehrten Kondens¬

milch vom Löffel . Ungeheuer hart muß der

Lebenskampf für die Tierwelt im arktischen
Winter sein , keine Spur von Fett zeigt der

entsetzlich abgemagerte Fuchskörper , der Ma¬

gen ist völlig leer . Hunde mit Fuchsfleilch
füttern zu wollen , ist ein ausstchtslofeS Be¬

ginnen .

ein Wnndrr . In dir andächtige Betrachtung
des Christuskopfcs versenkt , sieht fie , wir sich
die geschlossenen Augen bewegen , sich öffnen
und schmerzlich nach oben schau «». Dabei er¬

heben sich Kopf und Brust nach vorn , und der

Oberkörper richtet sich mit Unterstützung des

linken Arm « S auf .

Fräulein Christine Schildkraut erzählt das

Wunder des lebend g gewordenen Ehristusbil »
des , mitteilsam , wie ältere Damen find , weiter ;
und siehe da , auch andre Betrachter erleben

es . Es ist kein Zweifel : immer mehr und

mehr Menschen , fromme und nüchterne , sehen
das Wunder von Wiesloch . Aus den umk' egen »
den Dörfern strömen die frommen Bäuerin¬

nen ; es entwickelt sich « ne Wallfahrt nach

WieS' och ; der Andrang ist so groß , daß « in

besonderer Ordnungsdienst «ingerilbtrt werden

muß , und vor der Kirche entfaltet fich —

kein Wunder in d' es «r Zeit der Arbeits¬

losigkeit — sofort . « in reges Geschäft in from¬
men und ertragsreichen Krämerbuden .

Dir G e i st l I ch k r i t ist indessen skeptischer
als ihre Glaub gen ; denn mit Wundern ist es

selbst in unserer wundersüchtigen Zeit «in «

heikle Sache : es gibt immerhin allerlei Un¬

gläubige , und für den Spott braucht nicht
zu sorgen , wer ertappt wird . Also berichtet «
man dem Erzb schos von Freiburg , und dieser

schickte « inen Prälaten und einen Kunstmaler

nach Wiesloch . Beide bestätigen das Wunder .

Aber « S wurde als ein sehr übliches Wunder

festgestellt : rin wenig optische Täu¬

schung und ein wenig Autosuggestion
genügen durchaus . Die Untersuchung ergab

nämlich , daß auf dem geschloffenen Augendrckel
deS Christus ein « Beschädigung in der Gröh «
ein s Pfennigstückes ist . die den Eindruck einer

Pupill « hervorruft . Der Augendeckel Ist sehr
bleich gemalt ; d « Umrandung der Augenhöhle
ist dunkel . So wird leicht der bleiche Augen¬
deckel zum Augapfel und die beschädig' ? Stell «

zur Pupille . Und auf einmal hat der Heiland
daS geschloffene Auge geöffnet . Dazu kommt ,

daß der Schlagschatten der überhängenden
Altardecke beinahe die Hälfte des Chr ' stus -

kopfes zudeckt . Durch dir neue Gesichtsschau
verschieben sich di « Linien des KopfeS in eigen ,

tiimlicher Weise ; « S entsteht «ine Art von

Vexierbild : waS vorher Mund war w' rd zum
andern Auge ; Sprechspalte und Schlagschatten
des dünnen Schnurrbarts werden mm Nasen¬

rücken ; der Kinnbart wird zum Schnurrbart ,
und die spitzen Halsmuskeln ergeben einen

bleichblonden Spitzbart . Mit «in klein wenig
Phantasie Ist in der dämmrigen Kirche die

Umschau von « inem zum andern Gelicht leicht

zu vollziehen , « nd je müder dir Sehnerven

evvvvwv v vv » ' v rr ' ww » ▼ v » vvrv v ▼ ▼ t
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ft; ö, und j « schwächer das Auge ist . um so
leich . cr vollzieht sich das Wunder .

Das stellen - der kluge Prälar und der

Kunstmaler fest Hätte cs zu allen Zeiten

so skeptische Prälaten gegeben , di « Heiligen «
legende wär « ärmer an schönen Wundern . ES

zeigt sich , daß heut « - mit Wundern keine Ge¬

schäfte mehr zu machen sind — wer kann noch

so etwas riskieren , wenn sogar - Prälaien

gleich dem ungläubigen Thomas nur noch '
glauben , was st « genau untersucht habey !
Eigen . I ch schade : , di « Ankurbelung de « wirt ,

schasilichen Leden » in Wiesloch durch das
Wunder wird nun jäh stocken , und es bl « bt
dann nur noch für die Bäcker und Metzger
die sozusagen reguläre Irrenanstalt .

Rudolf Gustav Haebler .

Der Starke und Ser GrhtvaGe .
< £ m Xtertompf in dabetn .

Ein aller Quihi halt « in unserem indischen
Ho' elgärten eine Kobra gefangen . Die Hotellei¬

tung hat . « den Schlangenbeschwörer holen lassen ,
nm den wundervollen Park von den Kobras , die
von den Gästen eines Tages gesehen wurden

zu säubern .
Nun war der alt « Qoih mit seiner Arbeit

fertig . Er trug noch di « spannlange hölzerne
Querpfeife in der Hand , indessen «r einen irde¬
nen Topf , einen Kadgeripot , in dem sich die ge «
sangen « Kobra befand , einem jungen Bengalen
gab . Dann verbeug e er sich tief und bat uns ,
bei ihm , draußen auf dem Feld , « inen Besuch
zu machen

Einen kleinen Spaziergang weit stand seine

einfache Hütte .
Er lieh uns dort die Kunststücke seiner Z' e .

grn sehen , die wohl das kompliziertest « waren
an Kapriolen . Gruppens guren und Einrellei -

stungen .
Währenddessen hatte ihm der junge Bengale ,

der sich seit seiner frühesten Kindheit mit Fleiß
bemüht , von dem alten Quihi das Zauberhand¬
werk zu lernen , einen graugelben Topf , mit ge .
teertrr Leinwand zugebunden , gebracht .

Nun führt « uns der al : r Bengal « mit «iner

Handbewegung zu einem festgegitterten glocken -
förmigen Käsig , wie man ihn hier für di « Fa¬
sanen zu bauen pflegi .

Was wird nun auch anderes kommen als
« in Spiel mit Tieren ? Denn n rgends ist daS

Dasein der Tier « so eng mit dem Dasein des

Menschen und der Geschichte seines alltäglichen
Lebens verfloch « n wie in Indien .

Zur Abwechslung ist es diesmal «in Duell
im Käsig .

Tie Kobra , die der Quihi in unserem
Hotelgarten gefangen hatte , liegt faul und träge
hinter dem Gitter . Aber plötzlich ruckt der Kopf
rin wenig in di « Höhe, als sich der Inder
nähert .

Dann springt ei » Mangus aus dem geöff¬
neten Topf ; er bleibt «ine Sekunde lang wit¬
ternd stehen . Er ist . buntscheckig , in der Figur
wie eine klein « Katz « mit rote » Augen ; sein
langhaariger Schweif ist fast größer als sein
Körvcr .

Der Käsig ist groß genug für di « zwei Tiere ,
Es gibt keine Feindschaft hinter dem Drabt -

g flecht. Behaglich und in sich verschlossen liegt
die Schlange aus dem heißen Sand . Bor ihr
spielt gleichgültig und unbekümmert der ManguS .

Draußen , hinter dem Gitter des Käfgs .
hockt der alte Quihi mit dem festgcwickelten
blendend weißen Kopftuch . Neben dem Ben¬

galen hocken seine Schüler , unbeweglich , ohne
etwas anderes zu tun , als zu schauen und zu

beobachten . Sie überlassen di « beiden Tiere

ihrem Schicksal , weiter interessiert sie nichts .
Das Ganze steht aus wie eine groteske Spielerei :
dieses klein «, zarte , flinke Tier und diese breit «,
schwere Schlange , in . deren Rachen eine fünfmal
so große Beute verschwinden kann . Was sollte
daS alles für einen Sinn haben ? Aber hätte
uns dann der alt « Inder von einer Rarität ge -

sprachen , von einer Besonderhrit , die man ge¬
sehen haben müß e ? WaS begreisen wir von
den Gefühlen dieser östlichen Naturen , von dem

Maß und Sinn ihrer Gedanken ?
Der Kamps , der uns hier Vorgefühl ! wurde ,

erschien ungle ch Aber wer kennt anderseits die

Gesetze der Natur und wer di « Gcheimnist « der

Kräfte ? Und schließlich : wozu hatte uns der

Quihi hierherg . bracht ? Um einen wehrlosen
und deshalb beschämenden Ucberfall einer Kobra

auf rin kleines T er zu sehen ? HunderUauienb -
fach g bl es daS draußen in den Dschungeln und
uwveit von hier im Urwald , den wir wie eln

dunkel - drohendes , rätselhaftes Gewitter hinter
den endlosen RciStrrrassen herüberdämmern
sehen . Elementar sind die Kräfte aller Lebe¬

wesen und immer wird « S die Glorie deS

Siegers geben !
Wir verstehen diese jungen Bengalen nicht ,

in deren dunklen Augen ich eine sonderbare
Sprache sind «; sie sitzen unbeweglich da und

dennoch kreisen sie fortwährend um den Fasanen -
käs g. Die Seele einer anderen Welt , einer an¬
deren Raffe , die deshalb nicht schlechter ist, weil

sie mit ihrer Erde verbunden ist wird fühlbar ,
deutlicher in solchen Augenblicken .

Anders , ganz anders sitzen di « europäischen
Zuschauer auf den Bänken : langweilig , witzelnd ,
lächelnd ; sie beginnen ihr « Zigaretten zu rau -
chcn . Ander « sind unruhig und zeigen ihre Er .

regung in festen , groben Formen ; das unbarm¬

herzig « Geschick des kleinen , z' erlichen Mangus
sehen sie voraus und wie überall auf der Weir

sind die Menschen zuvörderst aufseiten deS

Schwachen in ihrer Davidssympathie .
Wie ein Stützpunkt für dir weiß « Erregung

stnd d e steinernen Bengalen , die uns gegenüber
auf der Erde hocken .

Und mit einemmal scheint nichts mehr da

zu sein als dieser verteufelte Käsig mir feiner

schlafenden Kobra und seinem spielenden Man¬

gus , der ein Rühlein vor sich herrollt , es wie -
der r ' nfängt , hm nacheilt . zur Seite wirft , über
es hinwegspringt , knapp vorbei an dem zün¬
gelnden Rachen der Schlang «.

Wir alle sichen dieses winzige Zünglein ; so

blitzartig es auch ist , cS reißt uns doch n den

Ernst des Geschehens .
So nahe der Gefahr sind auch wir tausend¬

mal in unserem Leben . Und nicht weniger » ah «
der Gefahr ist auch der starke Feind der schwa¬
chen Verteidigung gegenüber . . . waS wäre schon
dieses kleine , possierl ch« Kätzchen wenn «S nicht
die Seligkeit und das GlückSgefühl der S cher -
heit , wenn eS nicht die Ruhr und die Glcichgül -
tigkeit hätt «? Wie groß ' st die Gefahr , erben : «!

zu werden , zerrissen und besiegt ! Und dennoch
erhebt fich v' el größer noch das Gefühl der

Sicherheit und das Gefühl , die nahe Gefahr nicht
zu kennen , sich nicht bedroht zu fühlen Oder

spielt di « Ahnung mit einer L st in diesem kleinen
Tier ? Ist daS alles Komödie ?

Unbeweglich hocken die Bengalen vor dem

Käfig . Immerfort hängt der Blick ihrer Augen
an dem Mangus . Er verfolgt das spielende

Tier , er beobachtet das Zünglein der Schlang «.
Zn jedem Augenblick kann der groß « Feind das
kleine Tier zu Boden zwingen Aber rastlos b«.

weg » es sich, « S kennt keinen einzigen Ruhepunkt .
Als würde die ausgleichende Kraft instinktiv daS
Leben zu schützen wissen .

Niemand weiß , warum «S sich zetzl jo be¬
täubend aus unser « S . nne legt . Die Zigaret¬
ten in den Händen verglimmen langsam . ES
ist , als wär « dl « Unbeweglichkeit der Inder auf
die Zuschauer übcrgegangen . Es gib ! doch
nichts zu sehen zwischen den Gitterstäden Die

Schlange liegt ruhig n der Sonne . D> r Man .
gus spielt mit der Nuß vor drm Rachen der
Kobra , immer beweglich wie eine elektrisiert «
Kugel . Eine halbe Stunde ist vergangen , nichis
ist geschehen . Es ermüdet unsere Augen , es
drosselt unser « Aufmerksamkeit und trotzdem kön¬
nen w: r , gleichsam im Unterbewußtsein magne¬
tisch gehalten , von dem glockenförmigen Käsig
acht loS , in dem das Duell doch «inen Anfang
genommen haben muß , einen Anfang , den wir

verpaßt «», den wir »ich : bemerkten und der doch
oa war

Es ist ein unsichtbares Duell Ganz genau
so fühlt man es . Es ist wie rin aufrührerisches ,
schmerzhaftes , zerstörendes Erlebnis . daS un¬
schön fest in den Händcn hat , das uns bedrückt
» » d erregt . Wir können nich . S run gegen diesen
Teufel der Unsichtbarkeit und Gefahr Denn st «
kann sein und auch nicht . Wir können sie füh¬
len oder st « geht achtlos und unbemerkt an uns
vorüber Aber wenn eS geschieht . . .

ES geschieht nich : S Immer weiter bleibt
das gleichgültig «, ruhige Sp ' el im Käfig . Und

schließlich gelangt die Hoffnung zur Erlösung .
Bald würde das Duell gewesen sein , sowohl
eines sür die Kämpfer als auckr e n « s für uns .

Nur die Augen deS allen Quihi scheinen
dieses unsichtbare Gefühl widerzuspiegeln Es ist
unheimlich , sie zu beobachten ; ihr Leben ist viel

inrereffanter als das Spiel im Fasanenkäsig Es
muß da irgendein Kontakt bestehen . Er ist stark
genug , um aus die jungen Bengalen magnetisch
überzugreifen . W r beginnen unruhig zu wer¬

den , aber die steinern « Unbeweglichkeit der

Inder hält unsere Gefühle zurück . Tas Wider¬

spiel in diesen Augen wird niederdrückend . « in

leichtes Zucken öffnet st « iveit , es muß raend
etwas . . .

Da fliegt de , Mangus wie «in Blitz aus di «
Kobra loS . - Einmal , ztveimal , dreimal ! Ei «

ganz kurzer , heftiger Kamps und schon liegt da¬
kleine T er schwer atmend aus dem Sand Aber
da ichi . b: der alte Bengale «in Büschel Kraut in
den Käsig , nah « an bas Maul des Tieres Di «
Kobra hebt sich empor ; sic ist grauenhaft in ihrer
stählernen Kraft des Ausrichtens Im nächsten
Augenblick muß ihr Kopf mederfallen we ein

Hammer aus das kleine Tier
Aber ehe dieser Kopf wie ein Pfeil nieder »

schießt , sitz : der MauguS in ihrem Racken Die
Kobra zuckt über den ganzen Körver dann fällt

sie zurück
Seltsam : daS Duell st zu Ende

Nach einer vollen 2 und « ein winziger
Angendlick . Wir wissen es nicht wir fasten eS

nicht Dennoch ist es so Der Mangus liegt
jetzt neben dem Kops der Schlange und rastet
wieder nach dem Kraul , das ihm gehe mnisvall «

Kräfte gibt .
Tann bleib ' er «in kleines Weilchen still -

Er sieht di « Kobra nicht an Er stehl auf den

Füßchen . Er schwankt Er dehn ' sich er streckt

sich , der lange Schweif bebt leise nach und —

unbegreifliches Ze chen eines Geschehens — btt

Mangus begmnt , als wäre nichts geschehen , Witz »
der mit der ' Nuß zu spielen !

Als wäre nichts geschehen ! Kein beut «.

, gieriger Feind , kein machtvoller Sieg . Da <



Sichtbarwerden instinktiver Gegnerschaft . Ab¬

neigung bis zur wilden Gefahr des Lebens , die
überall dieselbe Grütze hat . Was bliebe anderes

übrig als «in Gleichnis ? Ein Duell im Käfig ?
Die Quihis sind längst aufgestanden . Aber

die Zuschauer sind noch ein Weilchen fitzen -
geblieben . Sie mutzten es , weil es im ersten

! Augenblick unfaßbar war : «in unsichtbare « Duell ,
das ewig um das Leben kreist , um jedes Lebe « .
Ein sekundenlanger Kampf , ein gewaltiger Sieg .
Und Rätsel der Schöpfung : ein gleichmütiger ,
fröhliches Spiel mit einer kleinen Rutz . . .

U. Terlinden

„ Jurrse SNSdiHen . "
Das junge Mädchen von heut «: ' wie ganz

verschieden ist es in seinem Wesen , seinen Sil -

len , seinen Lebensgewohnheiten , seiner Haltung ,
seinem Selbstbewutztsein , seiner Auffassungen
vonvrm jungen Mädchen früherer Generationen !

Schon äußerlich unterscheidet es sich von ihm
und wahrhaftig nicht bloß wegen der veränder¬

te » Haartracht und Kleidermode . Der Schrift¬
steller Axel Eggebrecht unternimmt nun
eine - „ Expedition zu den jungen Mädchen " , das

heißt , er hat ein Buch ( „ I u n g e M ä d ck e n" ,
Verlag Dietrich Reimer , Ernst Bohsen A. - G. ,
Berlin SW «8, Preis geb . Mk. 4. 8V) geschrie .
brn , in dem er höchst beachtliche Betrachtungen
über das hentige Mädchen anstellt , das „auf¬
recht und zuversichtlich durch unsere ärmer ge¬
wordenen Tage schreitet, Trägerin jeder vorstell¬
bare » Zukunft , unbewußt sicher dieser wunder -
bar einsael ^ n Aufgabe " ' Es ist rin entzückende «
Und nachdenkliches Buch geworden . Eggebrecht
entwirft eine Reihe vön Bildnissen snnger Mäd .

chen mit dichterischem Schwung und dabei mit
vollem Verständnis für die Wirklichkeit . Er

fängt die Haltung , den Blick, die Träume , die

Vorstellungen dieser 15- bis 16jährigen ein , er¬

zählt von ihrem Wirken im Beruf und ihrer
Freud « am Sport . Er berichtet auch von der

großen Wandlung , b: c sich in den letzten zwanzig
Jahren im Typ » « der Frau vollzogen hat , dir

«instinals ein „ungeschicktes und schwieriges
Spiejzeug " >var : „ Ihr Wesen hat sich gewan¬
delt . Ahr Blick, ihre Sprache , ihre Bewegun¬
gen sind locker und sicher ' geworden . Der Sport ,
auf den niemand mehr verzichten wird , hat ihre
Anatomie verändert . Und wenn vor unseren
Augen rin neucr Geist diese Körper baute , kein

Ungeist wir - sie wieder verkrümmen und ver »
. weichlichen können " Eine außerordentliche Be -

«icherung des Buches sind 32 großartig klare
Bilder von jungem Mädchen nach Meisterphoto -
graph ' en von Hedda Walther . —r .
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Ein Zud - lmkm des Mrosiorrs .
Bor Ml Jahren wurde in Delft in Holland

, «rn Mann geboren , Sen man rech : e gentlich als
den Begründer o«r mikroskopischen Forschung an¬
sprechen kann : van Leeiwcnhoek , der Sohn eines

Korbflechter », der selber die verschiedensten Be¬
rufe , u. a. die eines Buchhalters , Kassierers ,

^ Gerichtsdeii . rs und Landvermessers ausgeübt
Hal , und der frühzeitig natnnvisjenschaftliche
Stuben tu . rieb . Bor allem erlernte er das

Optikcrhand . verk . schliff sich Luisen aus fein¬
stem Glas und stell e damit Mikroskope her, die
«ine viel stärkere Vergrößerung bewirkten als
die Lupen , die nian bis dahin benutzte - Diese
Leeuventzocl ' scken Mikroskope waren noch recht
unhcndlche Instrumente ; der Forscher aber sah
mit ihnen , was vorher keines Menschen Augen
erblickt hatte : die Welt des unendlich Kleinen ,
pon deren Enstehen und Bergeheu unsere Vor¬
fahren keine Ahnung hatten . Er war der erste ,

der ni Wassertropfen einen Mikrokosmos ent¬
deckte , ein « ganze Welt kleinster Lebewesen , di «

sich bewegen , vereinigen und zugrunde gehen wie
wir . Nachdem der erste Schritt getan war , folgt «
Entdeckung auf Entdeckung .

250 Mikroskope hat der Forscher sich für sei¬
nen eigenen Gebrauch hergesteltt . Man bot ihm
viel Geld dafür . Er aber lehnte es ab, sich bei

seinen Lebzeiten von auch nur einem einzigen
der kostbaren und ihm liebgewordenen Instru¬
mente zu trennen . Um mit eigenen Äugen
durch ein Mikrostop zu schauen , scheuten di «

Menschen jener Zeit auch nicht die größten
Entfernungen . Selbst die Königin von Eng¬
land kam nach Delft , um die Welt der unsicht¬
baren Lebewesen durch «in Leeuvenhoek ' scheS
Mikroskop zu erblicken . Auch der russische Zar
Pet « r der Große huldigte dem Entdecker einer
neuen Welt , die der Wissenschaft ganz neue Blick ,
weisen erschloß .

Verdächtig . „ Und was macht deine Verlo¬

bung , Oskar ? " — „ Aus ! Erledigt ! Ab dafür ! "
— „ Nanu ! ? ! " — „ Sie roch nach Zigaretten .
Nach Zigaretten roch sie. " — „ Nanu ? Darf denn
eine Frau nicht rauchen ? " — „ Schon — aber

s i r raucht ja gar nicht . "
Schluß ! „Jetzt ist es aber Schluß " , schluchzte

die junge Frau , „ich lasse mich scheiden und

fahr « zu meinen Wtern ! " Mit wildem Lächeln
überreicht ihr der Gatte das Reisegeld . Das

Schluchzen . verstärkt sich zum Weinkrampf : „ Und
wovon soll ich wieder zurückfahren ?"

Als Adam und Eva schon längere Zeit
glücklich und einträchtig im Pakddiese gelebt
hatten , verschwand Adam plötzlich Nach
drei langen bangen Tagen erschien er wieder auf
der Bildfläche . Und was tat da di « Eva ? Sie

zählte Adams Rippen nach .

AuS einem ländlichen Bereinsbcricht . „ In
dem Augenblick , wo der Herr Minister den Saal

betrat , nahm die Viehausstellung ihren Anfang . "
Beim Arzt . Ein Mann mit blaurotem , ver -

soffenem Gesicht , eine Brille vor verquollenen ,
schwimmenden Aeuglein , kommt zum Augenarzt ,
klagt über Schwinden seiner Sehkraft und fragt ,
ob er nicht stärkere Gläser brauche . — Der

Arzt blickt ihn einen Augenblick an und ant¬
wortet : „Stärkere Gläser nicht , aber weniger . "

Der Prophet . Herr Zwickel bestellt « Im

Restaurant einen Kognak . „ Ehe der Krach los -

geht ", sagt « er . Nach «iner Welle winkt « Herr
Zwickel dem Kellner : „ Noch « inen Kognak , ehe
der Krach losgeht ! " Und er trank den Kognak
mit einem Zuge aus . „Verzeihung " , fragt « der
Kellner , „ aber der Herr sprach immer von
einem Krach WaS meinen denn der Kerr da¬
mit ? " — „ Der Krach geht gleich los . wenn ich
Ihnen sage , daß ich n- cht zahlen kann . "

Schott ««. „Komische Sntcn haben die

Schotten . Ach habe vergangene » Sommer eine

Reise durch Schottland gemacht und einmal bei
einer besreuuderen Familie gegessen . Als die

Suppe aufgeiragen wurde , . singen alle an zu
weinen . Ach habe nie herauskricgeil können ,
warum . " — „ Sehr einfach ! Sie wollten das
Salz sparen . "

Aehnlichkeitr «. Karlchen ist krank . Er
bekommt einen Einlauf . Sein kleinerer Bruder
Paul sieht interessiert zu: Kurz darauf geht
Paul auf die Straß « und begegnet seiner Tante .
„ Was macht denn dein Brüderchen ? " erkundigt
sich dieselbe . — „ Ach " sagt Paul , „ er hat gerade
getankt . "

Gchacy - 6cke .
title ktiiichrlficii unk tliNkage » an wen .

Wenzel S ch a r v a>, Zwcltnitz Nr itb
bei Tevlitz - Tcliönau

Untranrn ist Netourmorke btizuiegtN .

Schachaufgabe Nr . 12ü .
Von Reinhold Fachmann . Tischau ,

art : Ke6; Td7, d8; Lb4; Sg8; Bd4, g4, g6 (8).

Weiß : Ke 4; Dhi : Tf2; I. f8. Sb7. e2; Bc6, e5. g3 (91
Matt in 1 Zügen ’

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach Erschei¬
nen der Aufgabe an (jen. Wenzel Scharnch . ZwettniU *
elnznsenden .

Lösungszug zu Nr. 117: SIS —e7 !

Rich. ige Vöhinflin sandten nachfolgend Genossen ei «?
Hi es« Josef und ftririch Auron, Martersdorf ; Tvhrwrt Max,
Mildorf Adolf, Pachmann . Reinhold , alle Tischau ;
BchAbel Franz , Srrarchnitz ; Reinert JulivS , Nestomitz ;
Wenzel - ÄoVf, Arnsdorf bei Haida ; Bavkiua Wen- el »nd
Löschet Gustav , Arbesau : Beutel Wilhelm , Arnsdorf bei
Tetschen; Tmncdier Emiil, Teichen , Schwarz Raimund ,
Sdulpa Trwin , Kropf Rndol- f , RudoUf Gustav , oAe au «
Klostergrab ; Grimmer Emil . Ketarinaderg ; Böhm ( vml,
Bschechlad; Hy na Josef , Hoslonntz - Waller Ludwig . Robe ?
Frau «, Michel Rudolf , Schmied Ferdinand , aHe au « Kwid»
kau; Hühncl Auto «, Schöwfekd; Trilrsch Gustav , Wist er¬
schau; SeUmacher Arttir und Hacker Josef , Zrvettnitz . Nach¬
trag - u Rr. 1141? Grimmer Emil , Aatarinaber «.

Partie Nr. 21.
Gespielt am 18. September in Bergesgrün in der

Endrunde um die Kreismeisterschaft .
Weiß : Ceniy , Komotau . Schwarz : Scharoch . Wlsterschan .

2. Brett
1. d2 —d4
2. Sgl —«
3. e2 —e3
4. Lfl —d3
5. c2 —c3

e7 —e6
67 —35

Sg8 —<6
c7 —c5

Der sogenannte Colleaufbau . der die Aufgabe besitzt «
aus gutfundierter , zurückhaltender Stellung zum späte¬
ren Angriff öberzugehen .

5. — — — Sb8 —d2 Besser Ist Sc6 !
6. 0 - 0 Lf8 —dö
7. 8b 1 —3 ? 0 - 3
8. Ddl —e2

Entsprechender , weil beweglicher , ist Dc2l Die Dame
Ist auf c2 der SchuBlinie des schwarzen Turmes auf e8
nicht ausgesetzt und nach e3 —c4 ist der 816 an Bh7 ge¬
fesselt .

S. — TfK—efl
9. e3 —e4 e6 —eS

10. d4Xe5 —
Aussichtsreicher sieht d4XcS aus , die sich hieraus

ergebenden Abspiele sind für Weiß durchaus günstig .
10. Sd7Xe5
11. Sf3Xe5

Ehl Hereinfall wäre nun 11. e4Xd5 gegen SXf3 +
13. DXfZ, Lc8 —g4 mit Figurengewinn .

11. — — Ld6XeS
12. Sd2 —f3 Lc8 —g4
13. Lei —,5 Dd8 —d6
14. I . XSXfö DdftXfG
15. De2 —dl ? d5Xe4 !
16. Ld3X e4 Le5Xh2t
17. Kiel X h2 Te8Xe4

Dieses Manöver war nur auf Grund des schlechten
Zuges 15. Ddl möglich . Warum die Dame sich weiter
rückentwlckelt , statt wiederum nach c2 zn gehen , Ist
unerfindlich , im folgenden erzielt Schwarz mit ein¬
fachen , aber zwingenden Mitteln den raseben Sieg .

18. Odl —d3 Ted —14
19. Sf3 —£1 . DI6 —h6t
M S» l —h3 U4X| i3
21. <2X113 erzwungen Dh6 —16
22. Dd3 —s3 Ta8 —e8
23. Tal —dl ,7 —n6
24. Kh2 —12 ? Te8 —e5
25. Tdl —d8 + Kr8 - « 7
26. Kk2 —h2 TeS —k5
27. Dg3 —e3 TM—131
28. De3 —d2 DIS —eit
29. Kb2 —bl . TkZXbZK

Die Colleeröffnung wurde in dieser Partie von Weit
sehr schwach behandelt , ansonsten wäre auch der rasche
Vertust nicht möglich ,

Anmerkungen Rudolf dangt .
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